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Bei internationalen Leistungsverglei-
chen wie zum Beispiel PISA hat
Deutschland bekannterweise nicht
gerade überzeugend abgeschnitten.
Die Folge: Nicht nur Lehrerinnen und
Lehrer müssen sich viel Kritik gefal-
len lassen. Auch das gesamte deut-
sche Bildungssystem kommt – end-
lich – auf den Prüfstand. 

Dabei werden Lehrer nicht
nur in ihrer täglichen Arbeit
an den Schulen beurteilt.

Vielmehr wird auch ihre Ausbildung
und Fortbildung unter die Lupe ge-
nommen. 

Hessische Eckpunkte zur 

Lehrerbildung

Auch an der Universität Frankfurt
gibt es verschiedenste Aktivitäten,
die sich mit dieser Lehrerbildung, 
-ausbildung und -fortbildung befas-
sen. So haben beispielsweise Hessi-
sche Universitätsprofessorinnen und
Universitätsprofessoren der Fachbe-
reiche Erziehungswissenschaften
›Eckpunkte zum Kernstudium der
Lehrerbildung‹ formuliert und im
Februar dieses Jahres der Öffentlich-
keit vorgestellt. Initiiert wurde die
Konferenz der Erziehungswissen-
schaftlerinnen und Erziehungswis-
senschaftler an den hessischen Uni-
versitäten (KEhU) unter anderem
von dem Frankfurter Erziehungs-
wissenschaftler Prof. Jörg Schlömer-
kemper gemeinsam mit drei Kolle-
gen aus Gießen und Kassel. 

Mehr Einfluss der Bildungs-

wissenschaften gefordert

Kernpunkt des Papiers ist die Forde-
rung, dass die Bildungswissenschaf-
ten einen erheblich größeren Ein-
fluss auf das Studium für ein Lehr-

amt an einer Schule bekommen.
Neben Pädagogik sollten auch die
Pädagogische Psychologie, die Bil-
dungssoziologie und die pädago-
gisch bedeutsamen Bereiche der Po-
litologie beim Studium berücksich-
tigt werden. Ziel ist eine vertiefte
und erweiterte, wissenschaftlich
fundierte professionelle Kompetenz
der zukünftig Lehrenden. 

Kein abstrakter Prüfungsstoff

Vorgeschlagen wird von Schlömer-
kemper und seinen hessischen Kol-
legen, dass alle Studierenden die
grundlegenden Konzepte und Be-
griffe kennen lernen, mit denen
pädagogische Sachverhalte und Pro-
zesse analysiert und bearbeitet wer-
den können. Dazu gehören Konzep-
te des Lehrens und des Lernens
ebenso wie die Bildung in Geschich-
te und Gegenwart, die Schule als Sy-
stem sowie die individuelle Ent-
wicklung von Kindern und Jugend-
lichen und der gesellschaftliche und
politische Kontext der Schule. Diese
theoretischen Kenntnisse sollen je-
doch kein abstrakter Prüfungsstoff
sein, sondern praxisbezogen vermit-
telt werden. 

Lehrerstudium: wissenschaftlich

und praxisnah!

Aufbauend auf der Theorie sollen
sich die zukünftigen Lehrer theore-
tische, methodische und pragmati-
sche Kompetenzen erarbeiten, zum
Beispiel im Rahmen von Fallstudien
oder Projektarbeiten. Auch sollten
die Studierenden an der Forschung
ihrer Berufswissenschaften beteiligt
und intensiver als bisher schon
während des Studiums ganz prak-
tisch in die Arbeit an einer Schule
eingebunden werden. So könnte ein
Studium etabliert werden, dass sich

an den Aufgaben des späteren Be-
rufs orientiert, also sowohl wissen-
schaftlich fundiert als auch praxis-
nah ist.

Lebenslanges Lernen – 

Beispiel Naturwissenschaften

Nun sollte der Abschluss einer Aus-
bildung ja keinesfalls das Ende des
Lernens bedeuten – denn in den sel-
tensten Fällen dürfte das einmal Ge-
lernte für ein ganzes Berufsleben
ausreichen. Nicht nur – aber eben
auch – Lehrer lernen lebenslang.
Beim fünftägigen jährlichen MNU-
Kongress (MNU = Deutscher Verein
zur Förderung des mathematischen
und naturwissenschaftlichen Unter-
richts e. V.), der in diesem Jahr in
der Osterwoche an der Frankfurter
Universität stattfand, war dies denn
auch ein Thema für die dort versam-
melten Lehrer und Didaktiker na-
turwissenschaftlicher Fächer. Mode-
riert von dem Frankfurter Chemie-
didaktiker Prof.. Hans Joachim Ba-
der diskutierten Vertreter naturwis-
senschaftlicher Verbände gemein-
sam mit Lehrern die Frage, welche
Möglichkeiten und Grenzen heutzu-
tage Lehrerfortbildung hat. Thema
des öffentlichen Diskussionsforums:
›Lehrerfortbildung heute: An-
sprüche und Beispiele aus der Pra-
xis, Erfahrungen und Anregungen‹. 

Regionale Fortbildungs-

zentren für Chemielehrer

So gibt es in der Chemie zum Bei-
spiel sechs Fortbildungszentren für
Chemielehrer, gefördert und finan-
ziell unterstützt von der Gesellschaft
Deutscher Chemiker (GDCh) und
dem Fonds der Chemischen Indu-
strie. Eines davon befindet sich an
der Universität Frankfurt. Diese re-
gionalen Zentren bündeln die je-

weils bestehenden Aktivitäten etwa
der Länder, Universitäten sowie der
GDCh. 

Frankfurter »Chemiezentrum« 

arbeitet erfolgreich

Allein in Frankfurt haben seit Grün-
dung des Zentrums im Frühjahr ver-
gangenen Jahres fast 1.400 Lehrer
an Fortbildungsveranstaltungen teil-
genommen. 
In kleinen Gruppen von maximal 16
Lehrern vermitteln ihnen die Frank-
furter Didaktiker neue inhaltliche
und methodische Ansätze für ihren
Chemieunterricht. 
Besonders wichtig bei den Chemie-
lehrerfortbildungszentren sei es, wie
die Chemiedidaktikerin Prof. Insa
Melle von der Universität Dortmund
betont, die Fortbildung auch zu eva-
luieren und mit einer forschenden
Didaktik zu kombinieren. 

Kaum vergleichbare 

Möglichkeiten für Physik und 

Mathematik

Vertreter anderer Fächer, wie Prof.
Ina Kersten von der Konferenz der
mathematischen Fachbereiche oder
Prof. Gerhard Sauer von der Deut-
schen Physikalischen Gesellschaft,
bedauern, nicht solch gute Möglich-
keiten für ihre Fächer zu haben.
Auch wenn es in der Physik und
Mathematik viele Fortbildungsmög-
lichkeiten für interessierte Lehrer
gibt, mit dem Angebot für Chemie
können diese nur in den seltensten
Fällen mithalten. 
Interessant ist, dass Gymnasiallehrer
vor allem an fachlicher Fortbildung
interessiert sind während Lehrer an
Realschulen und Hauptschulen den
Schwerpunkt eher auf die methodi-
sche Fortbildung legen, also auf
neue Erkenntnisse des Lehrens. 

Lehrerfortbildung muss 

Klassenzimmer erreichen!

Eine sinnvolle Lehrerfortbildung –
egal in welchem Fach – muss vor al-
lem auch die Klassenzimmer errei-
chen und nicht auf dem Weg dorthin
in den Köpfen der Lehrer stecken
bleiben. Lehrer müssen das neu Ge-
lernte direkt in ihrem Unterricht ein-
setzen können und wollen. Bedau-
erlicherweise stellen fortbildungswil-
lige Lehrer jedoch oft fest, dass sol-
che Aktivitäten von ihrem Arbeitge-
ber nicht gerade gefördert oder gar
honoriert werden – und dies, wo
doch lebenslanges Lernen auch eine
politische Forderung ist. Nur um-
sonst ist sie eben nicht zu haben.

Beate Meichsner

Lernwillige Lehrer lernen lebenslang
Professionalisierung der Lehrerbildung in Aus- und Fortbildung

Das vollständige Papier der Kon-
ferenz der Erziehungswissen-
schaftlerinnen und Erziehungs-
wissenschaftler an den hessischen
Universitäten (KEhU): »Eckpunk-
te zum Kernstudium der Lehrer-
bildung – Der Beitrag der Bil-
dungswissenschaften zur Profes-
sionalisierung von Lehrerinnen
und Lehrern« ist zu finden unter: 

www.uni-

frankfurt.de/fb04/schloemerkem-

per/w6ak-00.htm

Wo welches Fortbildungszentrum
welches Angebot für Chemieleh-
rer – und solche die es werden
wollen – macht, findet man unter: 

www.chemielehrerfortbildung.de

Maden auf Leichen – eine durchaus
unangenehme, ja unappetitliche Vor-
stellung. Das sahen lange Zeit auch
Rechtsmediziner und Kriminalbeamte
so und spülten die agilen Tiere meist
angewidert weg. 

Mittlerweile weiß man je-
doch die Präsenz der spe-
zialisierten Insekten zu

schätzen, denn sie können in Tö-
tungsdelikten wichtige Informatio-
nen zum Todeszeitpunkt und damit
auch zum Hergang der Tat liefern.
Den Einsatz dieser polizeilichen
Hilfstruppen bei kriminalistischen
Fragestellungen fasst man mit dem
Begriff der forensischen Entomolo-
gie oder  kriminalistischen Insekten-
kunde zusammen. Seit etwa fünf
Jahren arbeiten Frankfurter Wissen-
schaftler bereits an diesem aktuellen
Thema, im Jahr 2001 wurde ein
bundesweit einmaliges Forschungs-
projekt am Frankfurter Zentrum der
Rechtsmedizin ins Leben gerufen.
Bei der Bestimmung des Todeszeit-
punktes helfen der Rechtsmedizin
Parameter wie Totenflecken und
Körpertemperatur. Doch bereits
nach etwa 48 bis 72 Stunden liefern
diese Merkmale aufgrund der fort-
geschrittenen Verwesung keine ver-
wertbaren Informationen mehr. Ein
großes Problem, wenn es um die
Klärung von Tötungsdelikten geht,
bei denen das Opfer erst nach länge-
rer Zeit entdeckt wird. Hier nun
können nekrophage, also sich von
toter organischer Substanz er-
nährende Insekten, die den Leich-
nam besiedeln, weiter helfen. Be-
reits kurz nach Todeseintritt legen
die ersten Schmeißfliegen Eier an
und auf der Leiche ab. Für sie ist der
tote Körper nichts anderes als ein

Lebensraum. Die schlüpfenden Ma-
den nutzen die Leiche als Nahrungs-
quelle und entwickeln sich hier zur
erwachsenen Fliege. Die Geschwin-
digkeit des Entwicklungszyklus ist
abhängig von der Artzugehörigkeit
sowie klimatischen Parametern wie
der Temperatur. Art A entwickelt
sich vielleicht schneller als Art B,
obwohl die Tiere den selben Um-
weltbedingungen ausgesetzt sind.
Die Temperaturabhängigkeit der
einzelnen Arten – die larvale Ent-
wicklung verläuft mit steigender
Temperatur rascher und ver-
langsamt sich mit sinkender Tempe-

ratur – ist wissenschaftlich quantifi-
zierbar. Deshalb liefert eine Berech-
nung des Alters der an einer Leiche
vorgefundenen Fliegenmaden indi-
rekt Erkenntnisse über den Todes-
zeitpunkt des Opfers: Denn eine bei-
spielsweise acht Tage alte Made be-
deutet eine ebenso lange so genann-
te Mindest-Leichenliegezeit.
In der Frankfurter Rechtsmedizin
beschäftigt sich ein Team aus Ento-
mologen und Molekularbiologen
mit zwei wichtigen Grundvorausset-
zungen für eine erfolgreiche Ermitt-
lung des Todeszeitpunktes: der
schnellen und sicheren Artzuord-

Mit der Made dem Mörder auf der Spur 
Zentrum der Rechtsmedizin etabliert interdisziplinäres Forschungsgebiet in Deutschland

nung sowie der Altersbestimmung
der vorgefundenen Insektenstadien.
Dabei kommen nicht nur klassische
Methoden der Insektenkunde zur
Anwendung, sondern auch modern-
ste Analysetechniken der Genetik.
Im optimalen Fall erlaubt die Be-
rechnung des Insektenalters in den
ersten zwei bis vier Wochen nach
Todeseintritt eine auf den Tag ge-
naue Eingrenzung der Leichenliege-
zeit. 
Danach hat die erste Generation von
Insekten ihre Entwicklung abge-
schlossen und die berechneten
Zeiträume stellen todeszeitnahe

Näherungswerte dar. Außer den
Schmeissfliegen gibt es weitere ne-
krophage Insektengruppen, die je
nach Familienzugehörigkeit einen
bestimmten Verwesungszustand des
Leichnams bevorzugen. Aufgrund
der Artenzusammensetzung der Lei-
chenfauna und der Kenntnis ihrer
Biologie ist es möglich, größere Lei-
chenliegezeiten grob einzugrenzen.
Leicheninsekten sind also zur Zeit in
der Kriminalistik das Mittel der
Wahl, wenn es um die Eingrenzung
länger zurückliegender Todeszeiten
geht. Entsprechend steigt das Inter-
esse an der Forensischen Entomolo-
gie. Dies illustrierte auch das erste
Treffen der neu gegründeten Euro-
pean Association for Forensic Ento-
mology (EAFE) vom 2.  bis 5. April
am Zentrum der Rechtsmedizin in
Frankfurt. 75 Wissenschaftler und
Kriminalbeamte aus 18 Ländern wa-
ren zusammen gekommen, um sich
über den aktuellen Stand der For-
schung auf dem Gebiet der krimina-
listischen Insektenkunde zu infor-
mieren. 38 Beiträge beleuchteten
das interdisziplinäre Fach aus den
unterschiedlichsten Blickwinkeln.
Analysen des Insektenartenspek-
trums verschiedener Lebensräume
und Untersuchungen zur Auswir-
kung von Medikamenten oder ex-
tremen Temperaturen auf die Ent-
wicklung nekrophager Insekten
standen ebenso auf der Tagesord-
nung wie aktuelle Arbeiten zur mo-
lekularbiologischen Bestimmung
von Insekten. Die nächste ›Maden‹-
Tagung findet Anfang April 2004 in
London statt, einem klassischen
Standort kriminalistischer Aktivitä-
ten.                               Jens Amendt

Abstracts der Tagungsbeiträge unter
www.eafe.org.
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